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en un: Schriften der hl Angela
DIie hl Angela Mericı wurde März 14’74 In Desenzano (Jardasee BC-
boren. Früh verwalst schloß S1E sıch ihre Schwester Eın

nahm dıe beıiden Kınder Del sıch auf, die schon In iıhrer Jugend starke
relıg1öse Ne1igungen zeıgten, und dıe sıch be1l Angela immer mehr vertieften,
als auch ihre Schwester irüh verstarb. Sı1e trat dem drıtten en des Tan-
ziskus be1i Seıt 1516 S1e ın Brescıa und gründete dort Z November
1535 dıe ‚Gesellschait der hl Ursula”, die als erstes äakularınstitut gelten
kann. Dıie Miıtglheder cdieser (jemennschafit blıeben In iıhren Familien und {ru-
SCH keine Ordenstracht. S1e befolgten dıe evangelıschen Räte und wıdmeten
sıch VOI em der Erzıehung der weıblichen Jugend. In eiıner Zeıt der sıttlı-
chen Verwahrlosung bemühte sıch Angela besonders dıe Mädchen AUus$s

den Volksschichten rer Zeıt welıt VOTaUuUus starb dıe große Erzieherin
Z Januar 1540 1807 wurde sS1e heılıg gesprochen.

Dreı Schrıften hat dıie Angela ihren geistlıchen Töchtern hinterlassen, ın
denen S1e ıhnen Weısungen für ihr en in der besonderen Nachfolge Christı
g1bt dıe „Regel” das „lestament“” und dıe „Rıcordi“. Dıe ege War VOCI-

pflıchtende Lebensnorm für alle Miıtglieder der Gesellschaft; dıe Rıcordi und
das Testament richteten siıch dıe relıg1ıösen Vorgesetzten der (jemeınn-
schaft

DiIe Spirıtualität der Angela
Da dıe Sprache weıtgehend uSdaruc des Innersten eines Menschén ist, ann
INan UT eıne Untersuchung der Sprache eben diesem Innersten und den
Kräften, VO  — denen CS sıch bewegen läßt, konkret nachspüren. Worte und
Wendungen werden ZU Jräger des Daseinsverständnisses, jener praktıschen
oder exıistentiellen Grundhaltung eınes Menschen, dıe INa auch Spirıtualität

Be1l eıner Wortschatzanalyse der Schrıiıften der Angela auf, daß
S1€e bestimmten Worten und Ausdrücken einen besonderen Vorzug g1bt Oft
werden dıe gleichen Worte wıiederholt oder varııert un bılden IS dıe Häu-
igkeıt ihrer Verwendung den Schlüssel für dıe Geisteshaltung der eılıgen,
für ihre Spirıtualıtät. So lassen sıch eıne el VO Schlüsselworten finden,
dıie alle aUus eıner Sanz estimmten Quelle schöpfen und In eıne Sanz be-
stiımmte ichtung welsen. S1e sınd auf dıe Wirklichkeit Gottes und seıne ÖOf-
fenbarung bezogen, auTt se1ıne Schöpfungs- und Heılsordnung, auf Chrıistus,
auf das Evangelıum und dıe Kırche, es egrıffe, die den kern eıner jeden
christlıchen Spiırıtualität bılden
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(JOTT I IEBE NEUES LEBEN
Zentrale Schlüsselworte der hl Angela sınd Sn auch „Gott“ und dıe
Abiebe SOWIE das „NCUC Leben“, das jeder ensch begıinnt, der sıch VO  s
(Jott erufen we1ß und In seinem Geilst voll 1S eine Cu«c trecke se1lnes
Lebensweges begınnt FKın en mıt al seiınen Modalıtäten 1im Geilst
einer immerwährenden Gebetshaltung 1m GeIlst der Übereignung er
Selbstverfügung, in Gehorsam 1mM Geilst der Enteignung er Güter, In -
mut und 1m Geilst der leiblichen Ente1ignung, 1im pfer des eigenen Her-
ZCNUS, In Jungfräulichkeit also eın en 1mM Geilst der evangelıschen
Räte Das ist das geistige Fundament, auf dem dıe meılsten christliıchen (Jje-
meıinschaften gegründet SInd. Gott, 1€e und en sınd auf das CNY-
ste aufeınander bezogen. Soweıt betrachtete sıch dıe Spirıtualität der
Angela weıtgehend mıt der vieler anderer Gruppen ın der Kırche

WELT
Als weıtere Schlüsselworte tauchen ıIn den Schrıften der eılıgen och RC
andere auf, nämlıch „Klugheıt“ und „Freuden SOWIE dıe „ Welt““ Im chrıstlı-
chen Sprachgebrauch ist Welt e1in überaus vielschichtiger Begrılf, und ent-
hält posıtıve SOWIE negatıve Aspekte, JE nachdem VO  S welchem Standpunkt
Adus INan S1e betrachtet. SO ann INan dıe Welt als Schöpfung (jottes ansehen
und als Ort der Bewährungsprobe für dıe Menschen. Daneben gılt S1e als
1NNnD1 der Vergänglichkeıit und als qualvolles Diesseılts angefüllt mıt Mühe
und Leıd Wiıederum erblicken manche in ihr das eicl des Bösen und der
Gottesferne, eınen Ort der Verlockung und der eiahren Von der An-
gela ält sıch9 daß S1e dıe Welt überwiıegend In iıhren negatıven spek-
ten der Gottferne und Gottfeindlichkeit wahrnahm und das auch durch be-
stiımmte Wendungen sprachlıch Z USAruC rachte uch diese Haltung
hat S1€e mıt vielen kırchlichen Gruppen der Vergangenheıit gemeınsam. Z war
ware übertrieben, iıhr eiıne ausgesprochen weltfeiındliche der gal weltver-
achtende Spirıtualität unterstellen, WIE S1e zeıtweılıg In der Kırche
herrschte. Was be1 Angelas Weltbetrachtung überwiegt, ist eıne Spiırıtualität,
dıe sıch der Versehrtheit diıeser Welt ın vielen iıhrer Bereıche klar bewußt Wäl.
Und damıt steht S1e durchaus auf dem en der Wiırklichkeit iıhrer Zeıt

KL1UGHEIT
Nun bleiıben och ugheıt und Freude als S5onderaspekte, dıe en das Cha-
rakteristikum In Angelas Spirıtualität ausmachen, das, Wäds für iıhre Geistes-
haltung und iıhr Daseıinsverständnis besonders kennzeichnend ist Auf den C1-
sten C erscheinen el egrıffe Sal nıcht ypısch chrıstlıch, erfreuen S1e
sıch doch auch 1Im Bereich des rein natürlıchen und diesseitigen Lebens SO-
Ber Wertschätzung. Denn WEeET auf der Welt möchte nıcht klug se1n oder klüger
werden? Und WeT möchte nıcht Urc Freude eıne Steigerung se1NnNEs Lebens-
gefühles erfahren? Vom Christentum und VO chrıistlıchen Haltungen WAaT-

154



tTetfe man oft. daß S1e weltabgewan sıch NUuTr auf das Jenseıtige, UÜbernatürli-
che riıchten und es Diesseınutige weıtgehend negleren. el übersah INan,
da sıch cANrıstlıche Grundhaltungen 1U In dieser Welt vollzıehen können
Ha Menschen, dıe auf T! iıhrer leiblich-seelischen Existenz sowohl In
dıe naturlıche WIEeE In dıe übernatürliche Welt hineingehören,; urc Men-
schen, dıie Dr und e auTt dem Wege sınd ıhrer seıinshaften Vollendung
und auf dıesem Wege lugheıt SOWIE Freude nötıg aben, und ZW al beıdes ın
nıcht geringem Maß

Um den Erfordernıissen des Lebens erecht werden, kommt INan nıcht
ohne ugheıt Au  N /war ist CS heute oft S daß INa ein sıttlıchuVerhal-
ten Tür unklug ansıeht, während umgekehrt eıne Lüge oder eıgheıt der 11-
gendeıne andere schlechte Tlat für klug gehalten werden. Das ist aber eıne
Verkehrung und Verkennung der wiıirklıchen inge, dıe klug mıt nützlıch, VOI-

e gleichsetzen und anständıg und tapfer mıt unklug. Im 1ın  IC auf
dıe zahlreiıchen Stellen, denen Angela dıe Jugheıt erwähnt, empfiehlt, rat
oder ordert oder aber VOT dem Gegenteıl, VOT unklugem Verhalten W:
äßt sıch erkennen, daß der uge Mensch einerseılts auf die objektive Wırk-
IC  e1 der ınge schaut und andererseıts auf das ollen und Iun ber CM

blıckt zuerst auf dıe Wiırklıchkeıit; und Tra und auf TIun der Wirklichkeıits-
erkenntniıs bestimmt CI, Was t{un ist und Was nıcht, und WIE CS werden
soll und WIE nıcht

Im sıttlıchen Bereıch ist die ugheıt nıcht UT dıe der Kardınaltugen-
den, sondern N iıhr gehen alle übrıgen sıttlıchen ugenden hervor. Sıe ıst
e herrscherliche Tugend der Lebensführung‘“. Urc diesen Satz VO VOT-
an der ugheıt WIrd, auf den Raum des Ethıiıschen bezogen, dıe (srundver-
Tassung der Wirklichkeıit überhaupt ausgesprochen: „Das Gute dıe Wahr-
heıt VOTdAUs, und dıe anrheı se das Sein voraus.“ Das bedeutet „Nıchts
deres, als daß dıe Verwirkliıchung des (Juten das Wiıssen dıe Verwirklı-
chung VOTrau  Z Wer nıcht we1lli, WIE dıe ınge WITKIIC sınd und lıegen,
der- kann auch nıcht das Gute tun, denn das (ute ist das Wiırklıchkeıitsge-
mäße*‘‘.1

Die are Erkenntnıiıs der fundamentalen Bedeutung der ugheıt der Natur-
lıchen WIEe der übernatürlichen ist eın charakteristisches Kennzeichen In AN-
gelas geistiger Haltung Sıe War sıch klar bewußt, daß In en Bereıiıchen des
Lebens angefangen VO rein Pra  iıschen WIE der Verwendung VO Eınkünf-
ten ber dıe oft schwier1igen zwischenmenschlichen Beziehungen bıs hın
den grundlegenden Fragen der sıttlıchen und relıg1ösen FExıistenz überhaupt
dıie lugheıt eiıne unerläßlıche, unentbehrliche Voraussetzung darstellt S1e
wußte, daß „der ensch NUr zugle1ıc klug und gut  cr se1ın konnte; enn „Was
gut sel, das bestimmt dıe ugheıt: Wäas aber klug sel, das bestimmt dıe ac
selbst‘‘. 1

Vgl Josef Pıeper: „UÜber das christliche Menschenbild“‘. München 1955, und „Kleines
Lesebuch VO  — den Tugenden des menschlichen Herzens“, München HOS
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FREUDE
Das zweıte Charakterıistikum in Angelas Spirıtualıität ist dıe VO ihr oft her-
vorgehoben Freude, eine Freude, dıe In den weıtaus meısten VO  = iıhr SCHANN\N-
ten Fällen 1mM Bereıich des Übernatürlichen verankert ist, ohne daß S1e el
jedoch echte Freuden des natürlıchen, rein humanen Bereıiıches aUSSC  1e 5t
WIe beispielsweıise dıe Freundschaft zwıschen Menschen. Ihre (Grundstim-

ist eıne Freude, dıe sıch auf Natürliıches WIE Übernatürliches, auf Ge-
genwärtiges und Zukünfitiges erstreckt. TUN: iıhrer übernatürlichen Freude
ist dıe erufung ZUT ENSCICH Nachfolge Christi, seinem Diıenst und ZU
Dıenst den VO  = Ihm Gerufenen In dieser Zeıt und dıe ewıge Vollendung,
der S1E und ihre Töchter entgegengehen.
Obwohl S1e sıch der Versehrtheit der Welt und des Menschen klar bewußt
WAalIl, stand groß und klar dıie Freude in ıhr: denn dUus Gott, der
SGT „Freude Wwill”, ist der ensch hervorgegangen, und Ihm ß
rück. /war ist das. Was dazwiıschenliegt, se1in Weg urc diese Welt, dıe ZC-
hen wird, gefahrvoll und mühsam. Leıd und Kreuz, Irauer und JTod, un
und Schuld stehen darın un TOTLZ eren oft e1in Scheıitern und Versagen
ın chwacne und ngs „Es ist tatsächlıc nıcht einfach, In den Erschütterun-
SCH des Lebens, In er persönlıchen Not, davon überzeugt bleıben, daß
‚Gott, be1l denen, dıe ıhn hıeben, es Zzu (iuten uührt‘ (Rö 8,28) Dieses
erschütterliche Vertrauen ist eıne Leıistung der Ooffnung, die auch den
härtesten ügungen noch dıe formende Schöpferhan (Jottes spüurt, aushält,
beJaht, dıe sıch iınläßt mıt den Ratschlüssen des unerforschlichen (jottes. 7u
dıeser offnung ähıg sınd 1U dıe Menschen mıt weıtem Herzen. dıe das
göttlıche Abenteuer SO wırd dıe Freude ZU Abenteuer:; CS ıst das
Abenteuer der eılıgen Gelassenheit, jener geheimnısvoll frohen Tapferkeıt
der eılıgen, dıe och 1m Kreuz das Antlıtz des lhıebenden (ottes erkennt
und dıe och auf glühendem Rost (vgl Laurentius) mıt lächelnder Ironıe
über die ‚.Leıden dieser Zeıt‘ trıumphiert. DiIie geläuterte Freude der Hoffen-
den ist der heißblütige ılle, (Gjott und 11UT Ihm gefallen, weıl Er
(Gjott Ist —, und weiıl Er es sehr gut macht, UTr Er. Es ist Grandıoses,
WECNN sıch eın ensch mıt aller Leiıdenschaft auf (Gott wiırft Das ist der Eın-
Sang ZUT vollkommenen Freude
Das aber ist der Schlüsse]l ZUT vollkommenen Freude, dıe MC das Reımni1-
gungsba des Leıdens INdurc muß „ 50 se1d auch ıhr Jetzt traurıg, aber ich
werde euch wıeder sehen; ann wırd CUeCT Herz sıch ireuen, und CUIC Freude
wırd euch nıemand mehr nehmen“ (Jo '9: Diese Botschaft VO  —; der CI-
herbaren Freude ze1igt dem Christen e dıe A den Lichtpfad, der In
die Weıte eiıner selıgen Heımat hıneinführt, in eın Vaterhaus, Er jede
Iräne dus ihren ugen wıschen wırd, keın 1od mehr seın wırd, keıne
Jrauer, keine age (Off 21,4) Diese Aussıcht auf eine große, iIreuderfüllte
Zukunft hat in sıch dıie ra dem Chrıisten alle Erdendüsternis verklären.
Sein Weg UTE dıe aCcC Zu IC „Mu. nıcht der essi1as all das
erleıden und ıIn seıne Herrlichkeit eintreten?“ (Luk 24,26).?
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Hıer auf en 1st ein nen, eın asten, eiıne dunkle ele dıe Freude, dıe
sıch In CGlauben und offnung (jott entgegenstreckt, dıe Iräaänen 1ä-
©  e dıe das paradoxe Geheimnniıs der Gleichheıt VON Leıd und Freude,
christlıcher Freude, we1l, we1l sıch In (Gjott es Sa dıe VO einem „SCSCHNC-
ten Abgrund“ sprechen kann, weiıl S1€e we1ıß, daß a  em Le1d auch dıie TrlÖö-
SUuNg gegenwärtig ist. das eıl und dıe na ESs ist dıe „harrende Freude
eıner etzten Gewıißheit eıne letzte Güte‘“, dıe überall 1im en und 1m
Glauben des Christen dasteht, verborgen oder en „Freude der 1 ebenser-
fülltheıit und Sinnerfüllung des Daseıns, dıie weıß, daß der ach (jJottes Bıld
geschaffene ensch für (Gjott selbst bedeutet, ist und se1n darf,
eın Gedanke Gottes, hineingestellt in (jottes große Schöpfung und eın Miıt-
wirker der Realısıerung des göttlıchen Schöpfungssinnes, Freude des Dankes
und Freude der Freıheıt, die sich erlöst we1ß VO  —_ den Däaämonen draußen und
drinnen, ber dıe der (rjott der Freude doch der Herr bleibt.‘>

Zeıtverhältnisse, heute un damals
Im Schlußwort ber dıe Textgeschichte, dıe den „Weıisungen der Multter
Angela“ angefügt Ist, en CS „Für dıe Zweıge der Gesellschait, die sıch 1Im
Aauilife der Jahrhunderte Zu en Ooder Kongregationen entwiıckelt ha-
ben, gelten dıe reC  ıchen Vorschriften VON egel, lTestament und Rıcordi
nıcht mehr; aber alles, Was darın gesagt wırd ber den Geıist, In dem gOoltge-
weıhtes en verwirklicht werden soll, ist auch für uns verpflichtende Wei1-
SunNng Angela bezeugt ihre VO Autorıtät als Multter und Stifterin, da S1e sagt
‚Gott hat miıch erwählt, lebend der tot Mutter dieser Gesellschaft se1n.‘
Wır, dıe Angehörıigen iıh Gesellschaft Generation, wollen uns

VO diesen Worten erreichen lassen und alilur dankbar seın“ S Z
Es erhebt sıch jedoch dıe ‚DSIKEO  ıgte rage, ob In eıner Zeıt WIEe der gegen-
wärtıgen, die Von radıkalen mbrüchen In en Lebensbereıichen gekenn-
zeichnet ist, dıe geistige Haltung eiınes Menschen WITKIIC och maßgebend
se1n kann, der VOT fast 500 Jahren on alleın dıe Entwicklung der
etzten TE nach dem 7weıten Weltkrieg und dem zweıten Vatiıkanıschen
Konzıl ist auf en Gebileten rapıde und stürmisch verlaufen, daß nıemand
weıß, wohinn es geraten wırd. Entgegengesetzte Kräfte sınd In weltweıtem
Ausmaß gleichzeınt1g Werk dem rasenden Fortschriutt ın Wiıssenschaft und
JTechnık, dem Eındringen In dıe Mikrogeheimnisse VO  — und Atom, dem
Vorstoß In den Kosmaos stehen Unsıicherheıt, ngs un Krısen er Art g -
genüber: Existenzkrise, Krise der Wertmaßstäbe, Glaubenskrise, AutorIıitäts-
krıse, Nachwuchskrise Wirtschaftliıche, sozlale, gesellschaftlıche und
polıtısche Umwälzungen vermehren dıe Krisenherde aufend ın eT Welt
Dutzende Junger Völker erlangten Selbständigkeıt und Freiheıit und leiden
gleichzeıtig Hunger jeder Art, Kran  eıten und Kriegen, den och

JakobD Brummet, Das Abenteuer des Glaubens,
Theodor Steinbüchel, Christliche Lebenshaltung in der Krise der eıt un! des Äen-
schen,
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nıcht bewältigten Folgen und Begleıterscheinungen eiıner sprunghaften Ent-
wıcklung. DIe Menschenrechte wurden proklamıert, und Mıllıonen VO
Menschen wurden vertrieben. Weltweıte Hılfsaktionen en und Not,
Kriege und Katastrophen geben Zeugnı1s VO Brüderlıc  CIl während In tofta-
ıtären Staatssystemen getarnter oder offener lerror herrscht WIe eh und Je

IDER „Gespenst des Kommunısmus“, das VOT 140 Jahren ıIn Europa umherzu-
gehen begann, drıngt In konsequenter Durchführung seliner elteroberungs-
pläne unbeıirrbar un mıt en Miıtteln VOILI, des aufgezwungenen Welt-
bıldes g1Dt Del vielen dieser Menschen eın Fragen, Suchen, Neubesinnen
und ehrlıches Rıngen den wahren Sinn des Lebens und se1ıne Bewälti-
Sung Enthemmter Triebhaftigkeit In vielen Teılen der Welt steht eın verbIs-

ıdeologıisches Asketentum gegenüber; Weılß steht Schwarz, (Jst
West, ord Süd, Arm eic DIe Welt ist kleiner und oTO-

Ber geworden, interessanter un: gefährlıcher, brüderlıicher und zerriıssener,
tanatıscher. Man we1ß heute mehr voneınander als irüher, und vielTac kennt
INan sıch auch Desser als iruüuher. Das chafft eın Ge{füuhl der Solıdarıtät. der
Verbundenhe1i quf Gedeıh und Verderb Entwicklungshilfe wırd ZUT Selbst-
1  ( getrenNnNte Glaubensbrüder en das aufrichtige Verlangen einander
näherzukommen ;: selbstloser, persönlıcher E1ınsatz Tür den Mıtmenschen, Tür
den Bruder, S_. und Opferbereıtschalit, Grememninschaftsarbeit großen
ufgaben sınd keine Seltenheıt Das es ist eın grobes und schönes,
e1in unübersehbares un beglückendes Mıteinander, Füreinander und 7Zueıln-
ander, dem gegenüber groß und dunkel eıne begründete und wahrha apoka-
Iyptische ngs VOT einem moralıschen oder technıschen Versagen steht, wel-
ches dıie Welt be1l dem heutigen Entwicklungsstan den and des Abgrun-
des brächte

Wenn INan U  s auch die Entwicklung alleın der etzten 30 Te mıt keıner A
deren Zeıt davor vergleichen kann, ist doch dalß auch Angelas
Zeıt für die damalıgen Verhältnisse nıcht wenıger verwırrend WarT als dıe
SCIC, wurde S1e doch VO  —_ tieigreifenden und umwälzenden Ereignissen CI-
schüttert und epragt. Humanısmus und Renatissance brachten eiınerseıts als
wesentlıche Bereicherung des Geisteslebens dıe Wiederentdeckung antıker
Geıisteswelt, aber andererseıts führte dıe Renaılssance einem bıs ın
bekannten Gefüuhl des Lebensüberschwanges mıt all seiınen Auswüchsen; das
Scheitern der innerkırchlichen Reformbewegung die dortigen MI1ß-
stände tführte Z Glaubensspaltung und In ıhrem Gefolge Relıig10ns-
krıegen; UuUrc dıe Entdeckung Amerıkas weıtete sıch das amalıge
ıIn ungeahnter Weıse; 1Im wırtschaftlıchen en brachten die großen Edel-
metalliunde In der Neuen Welt den Übergang VO der Natural- ZUl1 eldwirt-
schaft mıt al ihren posıtıven und negatıven Begleıt- und Folgeerscheinungen;
MG die beginnende lechnık der Buchdruckerkunst konnte Gedankengut
er Art mıt Leichtigkeit ın alle Volksschichten dringen
Der Hochblüte In Kunst und Bıldung, der Bereicherung des Geıisteslebens.
dem wachsenden Persönlıchkeitsbewußtsein, der Erweıterung des Weltbil-
des, dem wirtschaftlıchen Aufschwung als treiıbenden Kräften der Entwick-
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luhg und des Fortschrıittes standen auf der anderen Seıte dıe zersetzenden,
zerstörerıschen Kräfte VO  = 21 und oldgıer9VO Lebensgenuß
und Sınnenrausch, VO Korruption un Intrıgen, VO Unwissenheıt und Ürr
lehren, Kriegen und Kriegsgefahren.

WELTVERSTÄNDNIS UND WELTVERHÄLTNIS
In dieser 1WOITECIN! Zeıt des mbruchs, als alte Ordnungen zerbrachen
und Neues sıch in en Lebensbereıchen durchsetzte., auf der chwelle VO

ıttelalter ZUrT Neuzeıt, Angela Mericı und gründete ihre Gesellschaft
Und VO daher ist auch iıhr Weltverhältnis erklärlıch Ihr trat dıe Welt in iıhren
vorwiegend negatıven spekten C  g Wenn S1E er hauptsächlıc VO

Vergänglıichkeıt und Leıd, elilahren und Sunden der Welt spricht Oder davor
beweiıst SIEe damıt eiınen ausgesprochenen Wiırklıchkeıitssinn, denn

Wl CGS Und WIT können heute, dıe WIT auch wiıederum WIE Angela
einer Zeıiıtenwende stehen. nämlıch nde der Neuzeıt, 11UT bestätigen,
Was S1e damals Not und Sorgen, Vergänglıchkeıt und Triebhaftigkeıt,
innere und außere efahren, all das trıffit heute WIe iıhrer und
Jjeder anderen Zeıt des MDrucCchs
ber WIT sınd uns klar darüber, daß dies damals WIEe heute HELEF eın Teilaspekt
der Wirklichkeit WarT und nicht dıe en der gottfremden und gOLL-
feindlıchen Welt, deren Gefährlıic  eıt sıch heute mehr denn J© vervıel-
fältıgt hat auch das ist klar erkennen steht ebenso dıe Welt als eın be-
zaubernd schönes esSscCHEN AdUus$s der and des Schöpfers, qls abe einerseıts
un als schwere, beglückende Aufgabe andererseıts, dıe uns als Partnern (Jo0t-
tes VO  S (rjott selbst übergeben wurde, als eın agnıs, WENN Ian CS NECNNECHN

ll
Heute mMussen WIT Angelas Weltverhältnıiıs für uns dahıngehend erweıtern,
daß WIT uns natürlıch WIEe S1e aber nıcht 11UT in diıeser Welt ewäh-
ICH, sondern daß WIT SahıZ bewul3t dıe gesamite Welt und iıhre Bewältigung
als Verantwortung ıIn Bewußtsein aufnehmen. Gerade dem Christen-
u  3 wırd heute vorgeworfen, daß elıgıon und Glaube VO der We  ewälti-
SuUuNng ablenken, weiıl S1e iıhr 1e] In einer anderen Jenseıltigen Welt sehen, weiıl
S1e auf dıe Endzeıt ausgerichtet SINd. ber Endzeıterwartung un Weltbewäl-
tigung brauchen keinen Gegensatz bılden on 1im Schöpfungsbereıch
trıtt der ensch als Partner Gottes auf Dıiese Tatsache 1st allerdings erst ın
NECUCICT Zeıt immer mehr 1INSs Bewußtsein Als Partner (GJottes hat
der ensch dıe Aufgabe, In en Lebensbereichen mıt bestem ONNEN und
nach chrıstlıchen Maßstäben mıtzuwiırken, die Welt der Endzeıt. der 'oll-
endung entgegenzulführen. Wohl herrscht dıe un In der Welt, der ensch
hat S1e gesetzt und S1e ständıg noch. uch nach der rlösung WG (CHhIT:
STUS sınd un und Tod ın der Welt geblieben und überall anzutreffen. ber
Chrıistus ıst auferstanden. Er ist der rstlıng der Schöpfung, der Erst-
geborene der Endzeıt, jener Endzeıt, dıe dıe Weltvollendung darstellt, eıner

Ordnung, dıe nıcht mehr dem Zeıichen der un steht In dem
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Maße aber, WIEe WIT dıe un bewältigen, wIrd dıe Welt ZUT Vollendung DC-
Deshalb gehört das Wiıssen die un ZUT Weltbewältigung und auft

Tun dieses Bewußtseins das Christentum den Weg ZuU Heıl, aber
nıcht 1U einem persönlıchen Heıl, sondern einem unıversalen.*
Keıner ebt für sich leın. Wır sıind eıne einzZIge große Menschheıtsfamıilıe
und en mıt en un: MN alle dıe Verantwortung, und ZWädl für den San-
ZC1N Menschen, der mıt Leıb nd eeile In dieser Welt ebt und der zukünftigen
entgegengeht.
Uurc die ründung iıhrer Gesellschafit, dıe CS sıch ZUT Aufgabe emacht
hatte helfen, pflegen, unterweılsen, eben überall CS möglıch WAaäl,
praktıschen und gelistigen Beıstand leisten, hat Angelae dıe Jlat der
Weltbewältigung eıfrıg mıtgewirkt und ebenso auch Urc das eispiel des

Lebens., das viele Menschen während und nach ihrer Zeıt stark beeın-
druckte hne VO  z Weitverantwortlichkeit sprechen, hat S1e diese Jjedoch
Urce ihr Sein und Tunsrealisiert. Vıelleicht konnte iıhr als ınd ihrer Zeit, als
ensch der Renaıissance, dıe Weltverantwortlichkeit nıcht 1Ns Bewußtsein
treten, W1e CS beım modernen Menschen 1im Massenzeıitalter der Fall ist
Bewußte und intensive Beschäftigung und Auseinandersetzung mıt den Pro-
blemen dieser Welt, mıt ihren Nöten, eiahnren und Irrtümern, mıt den
möglıchen Miıtteln un egen Ss1e erkennen und ihrer Lösung Oder Be-
seıt1gung arbeıten und el nıe das CGute und Schöne, das Te und
Reıine dUus dem Auge verlheren, das auch immer auf dieser Welt vorhanden
ist, dıe Welt In den C und WECNN möglıch in den T1 eKOom-
INCN, das muß das Weltverständnis und Weltverhältnis der Ursulinen Von
heute und MOISCH se1n.

(JOTT LIEBE NEUES LLEBEN DER (GJEGENWART
Wenn das Weltverhältnıs der hl Angela für dıe Gegenwart eiıner Erweıterung
edurfte, Was AdUus der Zeıtbedingtheit und wachsenden Eıinsiıchten heraus VCI-
ständlıch ist, ist VO  —; iıhrer sonstigen exıstentiellen Grundhaltung

dalß S1e in ihren Hauptakzenten für ede Zeıt annehmbar und gültıg
ist, ründet S1e doch auf der Wirklichkei (Giottes und Seiner UOffenbarung.
(Gott und dıie 1e sınd dıe Grundpfeiler eiınes jeden chrıistliıchen Lebens,
SdallZ gleich Wann und immer eın olches Lebens sıch vollzieht
Für den Menschen aber, der eınen besonderen Nru (Gjottes spurt und ıhm
olge eısten wiıll, ist ganz selbstverständlıch, daß C: Urc eın en
1im Geilste Christi adıkal diesem Nru entspricht. Denn Gott rief und ruft
en Zeıten Menschen näher sıch, WEn auch heute der Ordens- und auch
der Priesterberuf Uurc eıne anhaltende Krise gefährdet erscheınt. Hıerbel

Vgl Vortrag VO  - Prof. Kurt Schubert, Christliche Bewährung ın der eıt (Deutschland-
tunk
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1eg dıe Vermutung nahe, daß eın eben, das sıch Gott total ZUT Ver-
fügung stellt, dem Menschen der modernen Industriegesellschaft weıtgehend
unverständlıich und bsolut nıcht begehrenswert erscheınt. Irotzdem Ort
(Gott nıcht auf rufen, und CS ware erwagen, ob das ICUC eben, WEeNN
CS sıch ın anderen Formen abspıelte, ohne den Geist Chriıstı aufzugeben,
nıcht doch attraktıver werden könnte. 1ele NCUC, uhende Gemeinschaften
Sınd In etzter Zeıt In der Kırche gewachsen, dıe sich VO  = überkommenen FOT-
I1LCN und Vorstellungen lösten., hne das Wesentliche preiszugeben, und dıe
nıcht ber Nachwuchsmangel klagen en Miıt Angelas ugheıt ware
sorgfältig überlegen, WIE das HGTE en hler und heute verwirklıiıchen
Ist, DbZwW. dem Jeweılıgen Ort und In der Jeweıliıgen Zeıt den eweıli-
SCH Umständen, Gott Menschen ruft Angela selbst Wal ıhrer Zeıt In der
Beziıehung Jahrhunderte VOTIAUS, daß Ss1e e1in Säkularıinstitut gründete, WIe
S1Ee In der Kırche erst se1t dem 19 Jahrhundert üblich und seıt dem OM-
ZI1E bestätigt wurden. ber dıe Entwicklung ihrer Gesellschaft en und
Kongregationen soll keıne ellungZwerden, S1e ist eın hıstorisches
Faktum Angela selbst hat angeordnet: „Wenn dıe Zeıten und dıie TIOrder-
n1ısse ın iırgendeinem un NCUEC oder veränderte Bestimmungen verlangen,

stellt diese mıt ugheıt auft und ach weilsem at 5 Warum sollte also
nıcht, WECNN CS egeben erscheınt, ach reiflicher Überlegung und eıne
ÜUcC  enr der en und Kongregationen der ursprünglıchen, heute
modern anmutenden orm stattfinden? Dıiıese ucC könnte stufenweise
erfolgen. der heßen sıch auch neben den bısherigen Formen NECUEC Ge-
meıinschaften auft der ursprünglıchen Grundlage errichten und npas-
SUuNg dıe heutigen Verhältnisse (ähnlich den „Angelinen“ ın Brescia).
Dgleic Angela den Geist des Rätestandes in ihr en einbezıeht,
wurde beispielsweise ihrer Zeıt In iıhrer Gesellschaft lediglich das Verspre-
chen der Jungfräulichkeit abgelegt, während Armut und Gehorsam LLUT CI-
mahnt wurde: ‚„ Wır ermahnen alle, den eılıgen Gehorsam beobachten“‘
(Regel, Kap 9 ‚„ Wır ermahnen ndlıch alle Jungfrauen, dıe Armut
Llangen“ (Regel, Kap 11)
Es ann keın Zweıftel bestehen, daß dieser lockeren Bındung der Geist
des Rätestandes VO ihr und ihren Töchtern echt und rein gelebt wurde. Den-
noch hat S1e se1ıne Realısıerung nıcht Gelübde gebunden, Was durchaus
möglıch SCWESCH ware Ahnliches würde auch dem heutigen Menschen weıt
mehr entsprechen. In eiıner Ursulinengemeinschaft VOoON heute müßte CS mOg-
ıch se1N, den Rätestand, be1l dıiıesem eıspıe bleıben, realısıeren,
WIe sich Menschen uUNscCICT Zeıt dazu Derufen WISSEN; entweder urc zeıtlich
begrenzte und, WECNN gewünscht, ıIn estimmten Abständen immer NEeCUu WIe-
ernoite Versprechen oder auch Gelübde: oder urc ew1ge Versprechen
oder Gelübde; oder auch ÜFG andere Formen der Bındung, die sıch 1Im
aulfe einer ständıg sıch verändernden Zeit ergeben ollten

„Letztes Vermächtnis“ der „ Weıisungen der al Mutltter ngela*.
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/£war werden VO Ordensrecht her Hındernisse gégen eıne rößere Flexıbi-
lıtät bestehen, aber CS ware wünschen, daß dieses mıt größter Schmiegsam-
eıt es zuhıeße, Was einem Menschen ın eıner rasch sıch wandelnden
Epoche WIE der gegenwärtigen dıie Realısıerung des Rätestandes erleichtert
und ermöglıcht Dagegen könnte INan einwenden, dalß ann der Charakter
der Jeweılhgen Gemeinschaft ob en oder Kongregatıon oder ande-
1685 verloren ginge und IHNan undefinıerbare Mischformen erhielte, dıe OT-

dens- oder kırchenrechtlich nıcht oder NUuTr scchwer ertfassen sınd. ber WC

würde das schaden? DiIie Zeıt der alten Strukturen und Eınteilungen
ist schon längst 1INs anken geraten. In vielen Bereichen sınd dıe (ıJrenzen
flıeßender und durchlässıger geworden. Chrıstus hat den Geilst der Armut WwW1e
auch der Jungfräulichkeıit empiohlen und vorbildlıchen Gehorsam gelebt,
aber CI hat keıne besonderen Geme1ıninschaften gegründet. Diese en sıch
1Im Lauf der Geschichte entwıckelt. Heute jedoch, vieles ZUrTr FEinheıt
drängt, verschwınden diese Unterschiede, dıe VOoNn Menschen gEeSETZT wurden.
Was aber bleıbt und bleiben wırd, ist der Geilst Christ1i Paulus sagt 1mM hes-
salonıcherbrie S Z2U 99  ru es und das Gute!“ Mıiıt Klugheıt und
Wirklichkeıitssinn hat Angela dıe Notwendigkeıt der AdUus olchen Prüfungen
sıch ergebenden Veränderungen und Anpassungen vorausgesehen und, WIE
bereıts erwähnt, In ihrem etzten Vermächtnis ausdrücklıich azu ermutigt
und aufgefordert. SO en sıch ın diesem Sınne beispielsweise einıge eut-
sche Ursuliınenkonvente (dıe VO Parıs Aaus gegründeten) dazu entschlossen,
das SO be1ı ihnen se1t eh und Je abgelegte Gelübde aufzugeben, welches
ZUT Erzıehung der weıblichen Jugend verpflichtete, weiıl dıe konkrete hıstorI1i-
sche Notwendigkeıt, AUus der heraus 6c5s entstanden Wäal, längst nıcht mehr VOI-

Jag
So WI1IEeE VOT einıgen Jahren diıeses Gelübde aufgegeben wurde, ware auch
für uUuNscCIC gegenwärtige Zeıt erwagen, WI1e I1a für Angelas en
ın der ENSCICH Nachfolge Christı TIICUC Strukturen Schalien könnte, dıe mehr
Plurıformuiutät, mehr Flex1ibiliıtät aufwelsen. FEıne klösterliche Verfassung
müßte elastısch se1n, daß S1C Aaus den Zeıtumständen heraus den NOtwen-
igen Ansprüchen gerecht werden kann, zumal In eiıner Zeıt, dıe sıch
chnell verändert WIE dıe unseIie

KLUGHEIT
Aus dem vorher Erwähnten erg1ıbt sıch, daß WIT auch heute und ZW al gerade
heute ohne Angelas oft betonte und empfohlene ugheıt natürlıche WIe
übernatürliche nıcht auskommen können, da Ss1e die Grundlage und Voraus-
setzung aliur ist, en In eiıner sıch rapıde andelnden Welt echt und
glaubhaft vollzıehen, erfordert doch eıne Zeıt der Neuwertung vieler
Werte, eıne Zeıt des MDruCNs und der Anpassung, eın SanzZ unerläßliches
und gehörıges Maß VO Jugheıt und Einsıcht. „Klugheıt ist als Formgrund
und ‚Gebärerıin‘ er menschlichen Tugend, dıie behutsame und entschiedene
Prägekraft uUuNnNnseICS Geistes, welche das Wiırklichkeitswissen umformt ın dıe
erwirkliıchung des (juten S1Ie schlıe in siıch dıe Demut des schweigenden,
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unbefangenen Vernehmens:;: dıe Kunst des Sıch-etwas-sagen-lassens; dıe
wache GefTfaßtheıt auft das Unvermutete .. SI1e bedeutet Sauberkeıt, erad-
heıt, Offenheıt, Unbefangenheıt des Wesens, rhaben ber dıe Verzwickthei-
ten und Nuützlıc  eıten des 11UT ‚Jaktıschen‘ . In der Tugend der ugheıt
SCANI1E und rundet sich der Rıng des tätıgen Lebens eigentlicher oll-
endung; AdUus der Erfahrung der Wirklıichkeit wıirkt der ensch In dıe ırklıch-
keıt hıneın, In Entscheidung und lat sıch selber verwıirklıchend Dieser
Sachverha Ölffnet seine 1eie In der seltsamen Aussage des Ihomas VON

Aquın: In der ugheıt, der herrscherlichen Tugend der ebens-,Führung‘ Se1
dıe Glückseligkeıt des tätıgen Lebens beschlossen.“‘®
So also auch dıe ugheıt dırekt ZUr Freude hın Wıe dankbar können
WIT St Angela se1ın für diese besondere, iıhr eigene usrichtung in iıhrer (Ge1-
steshaltung. (jerade weiıl S1e sıch el auf dıe gesamte Wirklıichkeit erstrek-
ken auf die übernatürliche WIEe auf dıe natürliche, die zeıtliche
In der WIT Jjetzt sınd, in der WIT en und wıirken mussen, dıe CS erkennen
und verstehen, lösen und bewältigen gılt; gerade deshalb sınd lugheıt
und Freude VO unschätzbarem Wert auftf dem Weg Urc dıe „Endlıchkeıts-
vielfalt  CC ZUI Vollendung.
(Gjebets- nd Gemeıinschaftsleben, Apostolat und Anpassung dıe egen-
Wart, Verwaltungsfragen und vieles andere al das ann und ıll und soll mıt
ugheıt DICUu esehen und IICUu durchdacht werden, AdUus den CWONNCHCNH
Beobachtungen, Feststellungen und Erkenntnissen soweıt möglıch dıe nOT-
wendıgen Konsequenzen ziehen.
ertfen WIT In diıeser Hınsıcht eınen kurzen IC auf das geıistige, das rel-
Q1ÖSse en ach Angela „mussen WIT Izeıt 1m Geiılst und 1im (Gemüte be-
ten So sagt auch dıe chrıft ‚Man mu immer beten (vgl Luk 18,1)“ (Re
ge]l Kap 5 Es folgen annn Angaben ber dıie ebetsverpflichtungen, dıe
sıch 1mM aufTfe der ZTeıt natürlıch eändert en Heute ist dıe Lage > daß
nfolge VO  3 Zeıtmangel und Arbeıtsüberlastung das Gebetsleben nıcht mehr
den zeıtliıchen Raum beanspruchen kann, WIE Irüher selbstverständlıch
WAärT. Um dennoch der orderung des „allzeıt Betens“, dıe schon im E vange-
l1um nıcht buchstäblıich, sondern eıst1g aufzufassen ist, entsprechen, rät
ugheıt eiıner Vertiefung und Intensivierung des Gebetslebens, damıt das
Weniger Gebetszeıt nıcht einem Substanzverlust ührt, sondern Uurc
eıne immerwährende innere Gebetshaltung ausgeglichen wIıird. Dazu ist als
natürlıche Voraussetzung zunächst eıne gute theoretische Kenntnıiıs der Ge-
betsarten, -methoden, -stufen, überhaupt der SanNzCh 1e des ebetsle-
bens nötıg, dıe auch nach dem Novızlat weıtergeführt und ständıg gepiflegt
werden müßte

Angela sagt ferner: „Jorg afür, daß jede ungfrau eıfrıg das betrachtende
und das mündlıche als Gefährtin des Fastens pflege, enn dıe Schriuft

OSe Pıeper, Christliches Menschenbild, München 1955, un „Kleines Lesebuch VO  —

den Tugenden des menschlıchen Herzens“, München 1957
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Ssagt ‚Gut ist mıiıt Fasten.‘ (Tob 12,8) (Regel Kap 6 Und S1e hat
ıhren Töchtern ber zweıhundert Fasttage 1m Jahr vorgeschlagen miıt der Be-
gründung, da N nötıg ist „und ıttel und Weg ZUuU wahren geistliıchen Fa-
sten, das alle |aster un Irrtümer des Herzens ausrottet“ (Regel Kap >
uch ade dazu klar das e1ıspie en eılıgen und das en Jesu Chrıstı
e1n, und dıe Kırche rufe dazu auf Das unlls hart d  r und In der CN-
wärtigen Praxıs ist Ja auch kaum davon übrıg geblıeben. Vergleichen
WIT dennoch diesem un dıe Ausführungsbestimmungen ZU Dekret
ber dıe zeıtgemäße Erneuerung des Ordenslebens, Art Dort Sn CS

„Mehr als dıe übrıgen Gläubigen sollen dıe Ordensleuteer der Buße und
tötung auf sıch nehmen. Man den Überlieferungen. WIEeE auch
den heutigen Umständen echnung und nehme auch LICUC Formen der Buße
AaUuSs der heutigen Lebenswelse Qlıl. Von Fasten ist hıer ZWAarTr nıcht mehr dıe
Rede, ohl aber mıt ogroßer Selbstverständlichkei VO  —_ „Werken der Buße
und otun  C6 und Vo „NCUC Formen der Buße“ denn steht 1m CENTISPreE-
henden Abschnıiıtt des Dekretes Art „Die Ordensleute sollen sıch
nıcht auf die eigenen Kräfte verlassen. tötung ben und dıe Sınne beherr-
schen.“ Angelas Vorschrift ber äufiges Fasten ist also dem Sınne und der
Absıcht ach keineswegs uberho sondern für Ordensleute damals WIE
heute gültig, da dıe menscnhliche Natur dıe tötung als Hılfsmuitte braucht
Darüber hınaus aber kann INan S1e9umwechseln in dıe Münze der
1e und siınnvoll quft dıe Gemeinschaft abstımmen, ıindem INan YSanzZ
bewußt und konsequent Selbstbeherrschung üubt der auch Urc Zurückhal-
tung und Bescheidenheıit beı Gesprächen, UG Geduld mıt den Langsamen,
ATC rücksıchtsvolles Schweigen oder uUurc eın treundlıches, ermunterndes
Wort, kurz in den vielen kleinen Dıngen des täglıchen Zusammenlebens, dıe
manche Überwindung kosten, und den meılsten hrlıch schwer fallen, aber
der Gemeinschaft zugute kommen. Eıne solche Art der tötung wırd SahnzZ
VO  5 selbst eıne häufigere Zwiesprache mıt (jott erforderlıch machen, daß
adurch auch das lebendiger, wirklichkeitsnäher und tiefer wIrd. Wenn
echter ußgeıst, 1e und einander durchdringen, wırd der Tag
auch außerhalb der Gebetszeıten ZU immerwährenden werden und
Fortschrıtte ın vielen ugenden bringen.
Sınnvolle tötung, unauffällıg und DOSITIV 1ın praktischen Taten der 1e BC-
wandelt und dıe Gelegenheıten dazu sınd vielleicht zahlreıicher, als INan s1e

bewältigen veErmaag£ verbunden mıt eiıner ständıgen Haltung des inneren
(Gebetes können sıch wechselseıtig befruchten und en zugute kommen,
dem einzelnen, der S1Ee übt, WIe der SaNzZCH Gemennschaftt.
Ebenso unerläßlıch WIE dıe geistig-relig1öse Weıterbildung 1im en ist auch
dıe reın fachliche iIm praktıschen Lebensbereıch Das Vatikanısche Konzıl
ordert im „Dekret Der dıe Erneuerung des Ordenslebens  “ dal3 Ordensmiıt-
heder „sıch iıhr SanNzZCcS en 1INAUTrc. ernsthaft dıe geistliıche, WISsSeNsSs-
mäßıge und praktısche Weıterbildung bemühen sollen“‘ (Art 18) lugheıt
rat dazu, alle erreichbaren Gelegenheıten und Hılfsmitte verwenden, dıe
dıesem 1e1 dıenen. Abgesehen VO der spezliıe fachgebundenen Weıterbil-
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dung kann auch eıne besondere Kenntnıiıs der wichtigsten Ergebnisse der Hu-
manwiıssenschaften für das en eıner Ordensgemeıiunschaft VO praktı-
schem Wert se1n, VO  S innerem un außerem Nutzen. uch dıe Bewußtma-
chung VOoONnN Fehlhaltungen un Fehlentwicklungen allgemeın menschlicher Art
WI1Ie auch solcher, dıe in relıg1ösen Gemeinnschaften entstehen können, sollte
mıt Umsesıcht und FEıinsıcht gefördert werden. Ferner sollte auch die Bewulßlit-
machung VO  > Klıscheevorstellungen egenüber kınzelpersonen oder Perso-
NCNSZTUPPCNHN SOWIE VO auschal- oder Vorurteıulen ber estimmte orgänge
und Vorstellungen eın ständıges nlıegen seInN.

ugheıt heute verlangt auch, Inıtıiatıve DZW. rechtzeıtige Inıtiatıve ergrel-
fen SO kann 6S besser se1n, Häuser beizeıten zusammenzulegen oder
schließen als überalterte, verbrauchte Ordensleute In eıner oft krıtiıschen Um:-
welt weıterwiırken lassen. ugheıt heute wırd auch auf dıe jeweılıgen p -
lıtıschen oder gesellschaftlıchen Tendenzen der Umwelt achten, noOot-
wendig, entsprechende KOonsequenzen zıehen, sSEe1 GCs Ur Veränderung
des Aufgabenbereıiches oder auft andere ANSCMESSCNC Weıse. Be1l dem chron1-
schen achwuchsmangel könnte ugheıt auch auf den edanken kommen,
den einzelnen ausern Laien anzugliıedern, dıe Interesse für relıg1öseres Le-
ben en S1e könnten AUS$s dem Kreıis chemalıger Schülerinnen tammen
oder AUSs dem Mitarbeıterkreıs, verheıratet oder unverheıratet; auch Ehe-

und Famılıen, dıe sich eıner Nachfolge Christı berufen füh-
len, können eı se1ın und eıne Art drıtten en bılden, der natürlıch VO  —

seıten der Konvente entsprechender Betreuung bedarf, aber auch seınerseıts
wıieder opfer- und einsatzbereit ist für das gemeınsame Werk

Sıcher kosten solche Überlegungen eıne immerwährende Anstrengung und
große Wachsamkeıt, eıne ständıge Bereıitschaft Z mdenken und miler-
NCN, eın unbefangenes Hınhören auf dıe Zeichen der Zeit dıe Irends der (TJe-
geNWart. Routine und geistige rägheıt können sıch dem oft wıdersetzen.

Aus diesen wenıgen Hınweılsen wırd klar, dalß ZUT ugheıt notwendigerwelse
folgerichtiges und selbständıges Denken gehört, dann entsprechend han-
deln können. Denken aber kostet Anstrengung. Es ist unbequem, selber

denken Es erfordert eın oroßes Maß u  m ıllen, eben diese nbe-
quemlıchkeıt und Anstrengung auf sıch nehmen. Es erfordert harte Selbst-
zucht und dıe Bereıtschaft ZUu wohlbegründeten eigenen Urteiıl Zum objek-
tıven, sachlıchen, vernünitigen Denken gehört auch dıe S: aufigesSCchlOS-
SCIIC aCcC.  en für dıe gesamMTE Umwelt „‚ Vernunfit‘ bedeutet Ja nıchts ande-
1CS als dıe Wiırklichker ‚vernehmen‘“/ ebenso WI1IEe das schweıigende Z
hören-können, ohne dem anderen INs Wort en fallen Es erfordert dıe Bereıit-
schaft und die Demut, VO anderen lernen, WENNn das dem objektiven Ge-
dankengang weılıtern.ı Kluges Denken wırd nıcht zwıschen Extremen hın-
und herpendeln. Es wırd maßvoll und besonnen sSeIN. Zuhören, nachdenken
und abwägen sınd dıe Schrıitte, dıe überlegten Entscheidungen führen

Vgl Pieper 20110}
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All das ıst nıcht leicht, aber CS äaßt siıch ben und lernen. uberdem wırd der
Heılıge Geilst mıt seinen en helfen, WECENN INan es hat, Was
INa selber tun konnte. IC umsonst mahnt Angela wlıederholt, auft seine
Eınsprechungen hören. Das ist aber nıcht gemeınt, daß WIT 11UT beten
und nıchts tun brauchten, und daß der Gelst dıe fertigen LÖSsun-
SCH hıeferte; sondern CS ist S! daß WIT überlegen, iragen, beraten und beten
mMuUSsSen und dann noch eınmal überlegen und wıeder beten, und das, solange
CS nötıg ist IDDann wırd sıch allmählıch, meıst SallZ unauffällıg eıne arneı
herauskristallısıeren, dıe auf dıe des (rJelstes beı uUNsSCICIN Bemühen
zurückzuführen ist Schlagartige Erleuchtungen sSınd 1m aligemeınen selten.
uch diese Art des Wiırkens des eılıgen (Gelstes müßte INs Bewußtseıin geho-
ben werden und dann natürlıiıch auch dıe dem eigenen Denken und dem He1-
igen Geıilst gleicherweise entigegengesetzien, aber sehr starken Kräfte, nam-
ıch dıe ntellektuelle rägheıt und dıe Routine, dıe CS el in immerwähren-
der Anstrengung überwınden gılt
(Janz klar wırd dieser Sachverha 1mM Schlußabschnuitt der „Weıisungen Tfür das
gemeinsame en 1m en der Ursulinen“ Z USdruCcC gebracht, CS

en „Das Kennzeıchen UNsSeTECS Lebens ın Gemeinschaft mu ß UNsSCcCIC stan-
dıge Bereıitschaft ZU Umdenken und Neubegınn se1n, DIS (jott ZUI Vollen-
dung bringt, Was jer In uns Anfang ist ‚Der uns berufen hat, ist getreu. Er
wırd auch dıe Vollendung geben (1 ess 5,24)“ (S 15)

FREUDE ATOMZEITALTER ?
Freude ist immer nötıg, für alle Menschen erAltersstufen und er Zeıten;
enn das treben nach Glückseligkeıt, ach eıner seinshaften Vollendung ist
1mM Menschen angelegt. ber ist Freude möglıch? Ist S1e heute möglıch” In
dıeser DIie Grundbefindlichkeıit der Freude ist dıe Zufriedenheıt, der
Frieden Friede mıt Gott, Friıede mıt uns selbst, Friede mıt den anderen.
Kann INan aber VO Frieden In einer Sıtuation WIE der gegenwärtigen SPIC-
chen? In einer Zeıt, dıe urc Krisen und Untergangsstimmung gekennzeıich-
net ist, WG riege und Kriıegsgefahren, UG Katastrophen, Urc mwäl-
ZUNSCH auf en Gebieten, MC dıe ufspaltung der Welt In große acht-
blöcke entgegengesetzter Gesellschaftsordnungen, dıe ZWAarTl VOINl Entspan-
NUunNng und KoexIistenz sprechen, während dıe unausgesprochene Aussicht auft
verhängniısvolle Ere1gnisse eıne ständıge, atente Bedrohung ist SO be-
herrscht eiıne keineswegs unbegründete ngs VOT der weıteren Entwicklung
der Weltsıtuation UuUuNscCIC Gegenwart. Können Menschen ıIn eıner olchen Zeıt
Iroh und zufrieden leben?
ber Unglück und en ngs VOT efahren, Leıd und Kreuz gab c immer
in der Welt, VOT und nach Chrıstus, und wird CS auch weıter geben Es hat ke1l-
NC ‚WEC. das KTEUZ, ıIn welcher Oorm auch immer CS auf uns zukommt,
hınweg interpretieren; denn G ist da, groß und unübersehbar. Nur hat
se1t Chrıistus einen Sınn bekommen, und das ist das Entscheidende Wır WIS-

166



SCII, daß CS mıt den Leıden Christı vereınt der Miıterlösung dient® und darüber
hınaus NUur eın Durchgang ist und nıchts Endgültiges.? So können WITr uns SC
wissermaßen Uurc ngs und Leıd hindurchfreuen Denn WE dıie TUN:!
befindlichkeıt der Freude dıe Zufriedenheıit, der Frieden ist, iıst die urzel
und Quelle der Freude dıe Hoffnung, dıe übernatürliche offinung. „Dıie
christliche offnung ist zuerst und VOI em exıistentielle ıchtung des Men-
schen auf dıe seinshaite Vollendung, auf dıe Wesenserfüllung, alsSO auf dıe
letzte Verwirklichung, auf dıie des Se1ins, der dann auch allerdings dıe

des Glückes oder vielmehr der Glückseligkeıt entspricht. “*
on dıe natürliche olfnung ist eıne der stärksten Kräfite 1m Menschen.
Nun hat der Christ aber eıne offnung, dıie ber diıese Welt hinausreıcht ın
dıe wigkeıt. Betrachtet der Christ se1in en 1m Lichte der wigkeıt,
Iannn 6S 1m CGGrunde keıne hoffnungslose Lage für ın geben. Weıl als Eben-
bıld und ınd (jottes geschaffen wurde, entspricht ıhm dıe auf Gott bezogene
Freude auch meısten, und CS dürfte keıne freudıgeren Menschen geben
qls die Christen. Für den Menschen, der ıIn der Übernatur lebt, o1bt cs eigent-
ıch nıchts, Was ıhn unglücklıch macht Ogar dıe Schuld ann „fel1x culpa  c
se1n, WEeNN S1e nla ZUT Umkehr wIird. In der Karfreitagslıturgie der Kırche
el Wır beten eın KTEeUZ Herr, und preisen deıne heilıge uleTr-
stehung, enn sıeh, urc das Kreuz kam Freude iın dıe Welt.“ Und
beım Schmerz ber den Tod eines lıeben Menschen Ssagt der Chrıst mıt der
Kırche „Vıta mutatur, 1NON tollıtur“ („Das en wırd verwandelt, nıcht B
nommen‘‘). (jott wırd Uurc dıe ejahung des Opfers verherrlıicht. SO ann
es umgewandelt werden In übernatürliche Werte und dadurch In übernatür-
IC Freude Das uCcC des Christen ist unzerstörbar, solange CT in der ber-
natu ebt Da gılt immer das Wort des Herrn AUS$S den Abschiedsreden „Eure
Freude wiıird nıemand VO  s euch nehmen.“ EsSs wırd keıne überschwenglıche
Freude se1nN; dıe ist immer 1U für kurze Teıt möglıch; 6S wırd aber eıne stille
Freude se1n, dıe uns fast verborgen und doch spürbar ständıg begleıtet, WE

WIT in der übernatürlichen Welt verankert bleiıben Ja, 6ßsS ist fast schon eıne
Vorwegnahme der wigkeıt; eın wahrha en , in (jott verbor-
SCH, hıer och ganzZ verhalten und doch schon VO Wirklichkeıit

Beı er Verwurzelung In der Übernatur dart dıe Natur aber keineswegs über-
sehen werden. Natürlıiıches und Übernatürliches sınd keıne (GGegensätze, dıe
sıch ausschlıeßen, sondern dıe Pole menschlıchen., geistig-leibliıchen Lebens,
dıe einander jedingen und dıe harmonisch vereinen gılt uch Chrıstus

etiz freue ich miıch ın den Leıden, dıe sıch für uch ertrage, für den eıb Christı, dıe
Kırche, erfülle ich ıIn meınem irdıschen en das Maß seiner Leıden (Kol 1,24)
eswegen erlahmen WIT nıcht; un: WENN uch außerer ensch vernıchtet wırd,
der innere wiırd Jag für Jag erneuert Denn dıe kleıne ast uUNsSCICI gegenwärtigen Not
chafft ul In maßlosem UÜbermaß eın eWwl1geESs Gewicht al Herrlichkeıit, unNns, dıe WIT
nıcht auf das Sıchtbare starren, sondern ach dem Unsichtbaren ausblıcken; enn das
Sıchtbare ist vergänglıch, das Unsichtbare ist ew1g (2 KoOor 4,16{ff£f.)
Nal Pıeper, a.a.0
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bejahte alle natürlıchen Werte und Freuden dıe Schönheıt der Schöpfung,
dıe Laulıen des Feldes dıe öge des Hımmels einschlıeßlıch der Spatzen dıe
FKEınsamkeıt der erge Er Wal (Jast be1l der Hochzeıt Kana und wirkte DC-
rade ort SCIMN erstes under das der frohen Stimmung der (Jäste zugute
kam Er ahm astma des Pharısäers teıl Er hebte die Kınder und
schätzte dıe Freundschaft treuer Menschen Er 1eß sıch mıL kostbarem sal-
ben (Janz sıcher eschah dıes es beispielhaft für uns und 1ST ebenso
sıcher daß diıese 1e AA Natur und den Geschöpifen Menschen und
Kındern AdUus$s übernatürlıiıchen Quelle hervorging und wıeder SIC

rück, AUS$S der Je ZU Vater, VO  S dem alle Geschöpfe kommen , und Adus

dem Streben, SIC ıhm wıeder zuzuführen. SO herrscht be1l Christus CGANE har-
monısche Einheıit VON Natur und UÜbernatur. Deshalb 1st auch überall dort,

der Chriıst dıie Natur ı den Dıienst der UÜbernatur stellt. echte Nachfolge
Chrıstı Paulus Sagt „Denn alles, Wäas Gjott geschaffen hat, ist gul, und nıchts
1ST verwertlich WE CS mıiıt ank wıird“ (1 1ım SO ann sıch
der Christ en echten Werten ireuen

ertien WIT 1U  — uUuNVOTEINSCHOMMENC IC dıe Gegenwart
sıch daß auch ihr der vielfältigen Bedrohungen echte Werte und
unendlıch viel (Jutes g1bt worüber WIT uns ireuen und woflfür WIT danken kÖön-
19101 Da 1st dıe Freude den unendlıch vielen kleinen und großen uar
ten dıe unauftfhörlich vollbracht werden und keıne Schlagzeıulen machen aber
doch dıe Welt iıhrem Jjele näher bringen denn nıchts 1ST sıinnlos oder vergeb
ıch WIC der berühmte Tropfen auft dem heißen Stein weıl Chrıstus selbst uns

versichert Was ıhr für den geringsten INeC1INECET Brüder habt das habt
ihr Tür mich getan“ (Mt 25 IDa 1St Freude ber dıe größer WEeI-

en Sensıibilität für Menschenrechte und Gerechtigkeıt für Not und Ar-
mut auch WECNN andererseıts Brutalıtät und Inhumanıtät zunehmen Freude
auch ber zl wachsende Solidarıtä den Menschen Wre /usam-
menschlüsse auf vielen Ebenen und W Aktıonen weltweıter Hıltsbereilt-
schaft Freude auch ganz besonders ber den siıchtbaren ıllen ZUuT 1eder-
gutmachung begangenen Unrechts ber Eıngeständnisse und alle Aktiıonen
der ne Freude ber jedes Euntreten Tür dıe anrneı gerade dort Gs
Mut und pfer ordert Freude auch den technıschen Errungenschaften
dıe außer iıhren eilahren eım Mıßbrauch unNns hılfreich und nützlıch sınd und
uns CIM globales Mıterleben ermöglıchen das rühere Zeıten nıcht kannten
Freude ber MHNECUT Erkenntnisse der Wiıssenschaft Erfüllung des (jottesauf-
trages „Machet euch dıe Erde untertan“ Freude auch ber dıe Schöpfung
und hre Erhaltung alle zerstörenden achte terner ank und
Freude ber C1INC CC IC vielen Lebensbereıchen mıt der Bereıtschaft
vieler Z Umdenken und ZUL Neuorlentierung Freude ber alle Kräfte
dıe dem au dienen Freude und ank für dıe Bereıitschaft ZU Verste-
henwollen ZUuU Aufeiınanderzugehen WIC CN den verschıiedenen ökumen1-
schen Bewegungen ZU USdrucC kommt Freude auch ber dıe ndlıch C1I-

langte Selbständıigkeıt der JUNSCH Völker auch WECNN hre Entwıicklung
nächst nıcht ohne TODIeEmMe verläuft Freude und ank für es (Jute das
unNs persönlıch gewährt wırd Freude noch ber vieles mehr
565



dıe I ıste der Freuden und des Dankes länger oder kürzer ist oder
lang W1Ie dıe der Ängste und Bedrohungen, WwWISsen WIT nıcht ber daß WIT

auch heute TUN! ZUT Freude und 7U ank aben, das ist gew1l! uch
WENN WIT uns ohl oft mehr als Spielball denn als Akteure des Weltgesche-
hens sehen, ist doch nıchts umsonst VO den kleinsten Zeichen des Guten,
ahren und Schönen, dıe dıe Welt durchdringen. en der Finsternis o1Dt CS

1C. viel @ und TUun: Z7u Dank, daß (Gott dıe Schicksale en auch
WENN MNan wen1g davon merken scheıint und Freude darüber und ank
a1ür, daß bereıt ist, Schuld vergeben.

Ausblick 1eDe, Fréude un Frieden
eıne ımmerwährende Aufgabe, ständıge ktuell

Im TIEe dıe (jJalater nen Paulus als Früchte des HI (elstes erster
Stelle jebe. Freude und Frıieden cdiese Reihenfolge bewußt der zufäl-
lıg WAal, soll hıer nıcht erorter werden. Sıcher ist aber, daß der Weg der
Freude ber dıe Selbstlosigkeıt, über die Je) führt , und dalß zwıschen
J1ebe, Freude und Friede eın Zusammenhang besteht IC umsonst
mahnt Angela erzZilc und dringend 1e un: Eıintracht;: enn S1e
Sschaliten Frıeden, der Ja dıe Grundbefindlichkeıit der Freude ist und darüber
hınaus das Kennzeıichen des richtigen egES; 99  1© und Friede sınd eın S1-
cheres Zeichen afür, daß iıhr auf dem rechten, u und (jott wohlgefällı-
SCH Weg geht“” I2 Vermächtnıis). Und S1€e verweıst als eispie auf dıe herz-
IC Eıintracht in der TKırche mıt em Zıtat AUS der Apostelgeschichte 452
„Sie alle eines erzens“ (11 Vermächtnis), und beschließt den Ab-
schnıtt mıt dem Herrenwort: „Daran wırd dıe Welt erkennen, daß ihr meın
se1d, WEeNN iıhr einander hebt“ (Jo
In demselben Sınne außert sıch auch das Dekret ber dıe zeitgemäße
Erneuerung des Ordenslebens des Vatıkanums und el neben vVIe-
len anderen Schriftverweısen ZUuU Gemeinschaftsleben auch dıe VO Angela
angeführten Zıtate „Das en in Gemeinschaft nach dem eispie der
rkırche, In der die enge der Gläubigen eın Herz und eıne eceie WarT (vgl
Apg 4B2): soll, genährt uUurc dıee des Evangelıums, UT dıe heılıge
Liturgie, VOT em dıe Eucharistıie, ın un Gemeinsamkeıt des (Gelstes
beharrlıch epflegt werden (vegl. Apg 2.:27) Dıe Ordensleute sollen als hıe-
der Christı 1mM brüderlıchen Umgang einander mıt Achtung zuvorkommen
(vgl Röm ’  9 eıner des anderen ast (vgl Gal 6,2) Denn UuUrc die
1e Gottes, dıe Na den HI Geist In den erzen ausgeSOSSCH ist (vgl
Röm SS ertreut sıch eiıne Gemeinschaft, dıe W1Ie eıne wahre Famılıe im Na-
IHNECN des Herrn beisammen ist, Seiner Gegenwart (vgl DiIe IS
aber ist dıe Erfüllung des (Gesetzes (vgl Röm und Band der Vollkom-
menheıt (vgl. Kol 3,14); in ihr wIissen WIT, dalß WIT AaUs dem Tode ıIn das en

]la Vgl BOoros, Im Menschen (Gjott egegnen, 1967.
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hinübergeschrıtten sınd (vgl Jo 3,14). Ja, dıe Einheit der Brüder macht
das Kkommen Christı OIenDar (vgl Jo 1335 I9 und geht VO  z ihr eine
große apostolıische Ta aus  c (Art 15)

1e und echte Ereude. echte Gemeiinnschaft können 11UT dort se1n,
INan sıch be1l er persönlıchen Verschiıedenheıit der außeren oder inneren (Ge-
gebenheıten der Gemeinsamkeıt als eschöpf und iınd Gottes, WIE auch der
Gemehnnsamkeıt des Von-Gott-gerufen-se1ins bewußt ıst „Die CANrıstiliıche
Freude iıst auch Gemeinschaft mıt en Menschen, Teilnahme ihren off-
NUNSCH, ihrem ucC ihren Festen.“ So ist auch dıe In Gott gegründete
Freundschaft USdrTruC der 1e und chafft wahre Freude urc menschlhı-
che Resonanz und echte Anteılnahme, die jeder nötıg hat Angela wıdmet
iıhr ausdrücklich einen SaNzZCH Abschnıtt, das Vermächtnıs, und den
gegenseıltigen Austausch „eine nıcht eriınge Freude‘“ (vgl Eıinleitung Zzu

Testament).
Wo INan mıteinander und füreinander ebt in gegenseıltiger Achtung und Of-
fenheıt, mıt Takt und In gleichmäßigem Wohlwollen en Menschen CN-
über, werden JeDe, Friıede und Freude sıch wechselseıtıg durchdringen und
Öördern Kleıne, aber wichtige Freuden 1mM Alltag schaffen, ist aCcC der
J1 Eın Wort der Anerkennung, des Dankes, der Ermunterung, des IO
STES IS nach der Sıtuation, eın froher 1C ein hılfreicher Handegrıff ScChaliien
eıne harmoniısche, zuliriedene Atmosphäre. Dıese innere Erneuerung ist eıne
immerwährende Au{fgabe, aber 1UTr werden WIT dem (rjeist der Angela
gerecht, dem Geist des Lebens, dem Geist Christı
Ebenso el 6S In den Ausführungsbestimmungen ZU Ordensdekre „Im
übrigen ist dıe zeıtgemäße Erneuerung (die VO  :3 innen her erfolgen hat),
nıcht eın einmalıger Vorgang, sondern muß ül S den 1ier der Untergebe-
18(8| und dıe orge der Kapıtel und ern gewissermaßen ständıg fortgesetzt
werden“ (Art 19) Wır mussen uns darüber klar se1n, dalß innere Erneuerung
nıcht leicht ist Sıe stellt dıe Frucht eines Kampfes dıe äachte der Fın-
stern1ıs dar, dıe sıch WIEe eh und Je UNsSeCeTICS versehrten Wesens bemächtigen
und das Ihre tun, J1ebe., Freude und Friede trüben, verhındern und

zerstoren. Es ist offenbar, dalß das „Streben ach vollkommener L1ebe“
auf dem Wege der evangelıschen Räte (Art Ordensdekret) weıtgehend
eıne Angelegenheit des Wiıllens Ist, des reinen Wohlwollens, das ständıger
Förderung bedarf

Gott und dıe S als unveränderliches Fundament christliıchen Lebens,
als ausschließliches Fundament eines jeden UOrdenslebens., sınd Anfang und
1e] zugleıch, VO denen her und denen hın sıch das Neue en dıe
ENSCIC Nachfolge Christı, in echter Freude ausrichtet, wobel CS wachsam
un gelassen, mıt Klu ghe 1{ die Welt 1Im Rahmen der gegebenen Wiırk-
ichke1ı1 nd unter dem Blıckpunkt der wigkeıt betrachtet und bewältigt. Als
TO und uge Boten der 1e (jottes in dieser Welt en und WIT-
ken, (rjott ständıg näherzukommen , das WAar un ıst Angelas geisti1ges
nhegen für iıhre Töchter, das auch heute noch se1ine VO Gültigkeıit hat
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